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Ständig brennt 
es im Zug 

Es hat schon fast Tradition, dass 
ich am Morgen mit meinem 

Kollegen Christian Volken im glei-
chen Zug nach Zug fahre. Von einer 
gemeinsamen Reise darf man aber 
nicht reden, denn ohne bestimmten 

Grund sitzen wir jeweils in unter-
schiedlichen Wagen. Diese Woche 
haben wir uns aber im Zug getrof-
fen – und diese Fahrt sollte mir 
noch für längere Zeit in bester Er-
innerung bleiben.

Das liegt nicht etwa an dem 
spannenden Gespräch, das wir be-
stimmt geführt haben (so genau 
erinnere ich mich nicht mehr). Nein, 
es liegt viel mehr an der lustigen 
Konversation zwischen Christian 
Volken und dem jungen Kontrolleur, 
der – einen erfahrenen Berufskolle-
gen im Rücken – offensichtlich auf 
einem seiner ersten Kontrollrund-
gänge war. An alten Gewohnheiten 
festhaltend, reist mein Kollege noch 
heute mit einer Mehrfahrtenkarte, 
die er vor jeder Fahrt abstempeln 
muss. Das hat er auch an diesem 
Montag gemacht, keine Sorge. Doch 
der Stempel war nicht mehr lesbar.

Prompt merkt das der Kontrol-
leur und versucht zu entziffern, was 
nicht zu entziffern ist. «Viele Kolle-
gen von Ihnen hätten das nie be-
merkt», stichelte Christian Volken. 
«Die meisten lesen ja gar nicht, was 
auf dem Billett steht.» Eine Kritik, 
die nicht gerechtfertigt ist, muss sich 
der SBB-Angestellte wohl gedacht 
haben: «Nein, das stimmt nicht», 
antwortete er. «Meine älteren Kol-
legen haben halt ein geschultes Auge 
und erkennen sofort, ob ein Fahr-
ausweis gültig ist oder nicht.»

Es folgten zahlreiche Zitate aus 
dem SBB-Lehrbuch. «Das wäre ja 
schlecht für unser Image, wenn wir 
unsere Arbeit nicht richtig erledigen 
würden», meinte der junge Mann 
und zitierte dann auch noch den 
Inhalt eines früheren Abstimmungs-
Plakats: «Aber es gibt sicher auch 
unter uns schwarze Schafe.» In die-
sem Augenblick hätte das Gespräch 
für den unerfahrenen Kontrolleur 
noch ein gütliches Ende nehmen 
können, doch er wollte es anders. 
Im Dilemma zwischen «eigentlich 
hat der Passagier ja recht» und «ich 
muss jetzt unser Image retten», ver-
strickte sich der Arme: «Die meisten 
von uns schauen sich die Billette 
genau an, wenn sie Zeit haben.» 
Aber es gebe natürlich auch Aus-
nahmen: «Wenn es zum Beispiel 
vorne im Zug brennt, haben wir 
keine Zeit, um die Fahrausweise zu 
kontrollieren.» Da war für uns der 
Fall klar. Mit einem etwas mulmigen 
Gefühl mussten wir feststellen: Stän-
dig brennt es im Zug! Aber zum 
Glück haben wir noch etwas ande-
res gelernt: Nämlich, dass die SBB 
motivierten Nachwuchs gefunden 
haben, der weiss, wann man die 
Ticketkontrolle auch mal auslassen 
kann.

christian.glaus@zugerzeitung.ch

Christian Glaus 
über faule 
Ausreden
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Tolles Treiben hinter Gittern 
Zug Das Broadway-Variété-
Theater bietet ein fesselndes 
Spektakel im Knast. Für das 
Publikum gibt es dabei kein 
Entrinnen – denn es sitzt 
mittendrin.

Martin Mühlebach 
redaktion@zugerzeitung.ch

Ein wahres Feuerwerk von lasterlust-
voller Vielfalt bietet das Broadway-Va-
riété-Theater im Zuger Yachthafen mit 
«Le Knast – alles andere kann euch 
gestohlen bleiben».

Das im nostalgischen Schaubuden-
zelt an edel gedeckten Tischen sitzen-
de Publikum wird von der knasteigenen 
Küchenbrigade mit einem erlesenen 
Drei-Gang-Menü verwöhnt, während 
die Häftlinge mit einem undefinier-
baren Frass Vorlieb nehmen müssen. 
Das hält sie nicht davon ab, gute Mie-

ne zum bösen Spiel zu machen. Der 
seine Kommandos im Stil eines preus-
sischen Offiziers brüllende Wärter wird 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit 

hinters Licht geführt – die Gefangenen, 
die schon längst zu einer verschwore-
nen Schicksalsgemeinschaft zusam-
mengewachsen sind, hauen tüchtig auf 
den Putz.

Schwarzgeld fürs Publikum
Umwerfende Faxen, waghalsige ak-

robatische Kunststücke in schwindeln-
der Höhe, gekonnte musikalische Ein-

lagen und der herzerweichende Gesang 
der Sträflinge werden vom total be-
geisterten Publikum auf offener Szene 
mit lang anhaltendem Applaus bedacht. 
Adam, die Riesenschildkröte, zieht das 
Publikum mit Witzen, aber auch tief-
greifenden philosophischen Gedanken-
spielen in seinen Bann. Wenn der 
Wärter seine Aufsichtspflicht verletzt, 
indem er sich wichtigtuerisch mit 
Freunden und Bekannten unterhält, 
stecken die Gefangenen dem Publikum 
Schwarzgeld zu – in der Hoffnung – 
damit freigekauft zu werden. 

Lebenslänglich gefangen
Die Gefängnisdirektoren – Raphael 

Diener, Christoph Spielmann, Max Läu-
bli und Luca Botta – heben sich in ihren 
prächtigen Kostümen rein optisch von 
den in alten Sträflingskleidern stecken-
den Gefangenen ab. Aber bezüglich 
spektakulärer Auftritte stehen sie ihnen 
in nichts nach. Wenn Luca Botta in 
einem horrenden Tempo eine Flucht vor 
der sizilianischen Mafia über den halben 
Erdball erzählt und dabei halbverschlüs-

selt die durchwanderten Städte und 
Länder erwähnt, bleibt dem Publikum 
der Atem stocken. Eine nicht namentlich 
erwähnt wollende Frau aus dem Publi-
kum trifft den Nagel auf den Kopf, als 
sie nach dem insgesamt rund vierstün-
digen Spektakel sagt: «Das Broadway-
Variété-Theater verbindet Musik, wag-
halsige Artistik, bittersüsse Poesie und 
unverfrorene Komik auf eine unnach-
ahmliche Art und Weise. Wer ‹Le Knast 
– alles andere kann euch gestohlen 
bleiben›, gesehen hat, hat Lebenslänglich 
bekommen.»

Sich lebenslänglich an diesen unver-
gesslichen Abend erinnern und sich 
darüber freuen zu können, schiebt sie 
erklärend nach. Allfällige Fluchtmöglich-
keiten zeigen Kritzeleien an den Toilet-
tenwänden auf.

Hinweis
Das Broadway-Variété-Theater tritt den 
ganzen Juni hindurch, jeweils vom Dienstag 
bis am Samstag ab 18.30 Uhr (Apéro), im 
Yachthafen Zug auf. Infos und Vorverkauf 
unter www.broadway-variete.ch

Mit ihrem Stück 
bieten die  

Darsteller des 
Broadway-Variété-

Theaters ein 
Spektakel für  

(fast) alle Sinne. 
Bild Stefan Kaiser

Einmal mehr geht es um den 
«systemwidrigen» Finanzausgleich
Zug Die defizitäre Jahres
rechnung kommt am Dienstag 
vor das Stadtparlament. Wenn 
es Kritik gibt, dann wohl nicht 
für den Stadtrat.

Es sieht nicht rosig aus mit den Fi-
nanzen der Stadt Zug. Zum dritten Mal 
hintereinander klafft in der Jahresrech-
nung ein Loch. Blieb das Rechnungs-
ergebnis 2010 noch 4,7 Millionen Fran-
ken im Minus, waren es 2011 schon 
5 Millionen und im vergangenen Jahr 7 
Millionen Franken (wir berichteten). Die 
Jahresrechnung 2012 wird am kommen-
den Dienstag im Grossen Gemeinderat 
(GGR) behandelt.

Der Vergleich macht Ärger
Die Geschäftsprüfungskommission 

(GPK) empfiehlt die Jahresrechnung 
einstimmig zur Genehmigung. Dies zwar 
nicht ohne kritische Anmerkungen, al-
lerdings nicht an die Adresse des Stadt-
rats. Wegen der Beiträge an den Zuger 
Finanzausgleich (ZFA) von 52,5 Millio-
nen Franken und des Beitrags an den 
«an sich systemwidrigen» Nationalen Fi-

nanzausgleich (NFA) sowie wegen der 
Kosten der Zentrumslasten werde die 
Stadt finanziell ausgeblutet, die laufende 
Rechnung könne mittelfristig auch trotz 
grosser Sparanstrengungen nicht mehr 
ausgeglichen werden, hält die GPK fest. 
Sie schreibt weiter: «Besonders ärgerlich 
ist, feststellen zu müssen, dass praktisch 
alle Zuger Gemeinden – mit Ausnahme 
von Baar – mit guten und sehr guten 
Ergebnissen abschliessen ( ... ) und dass 
in vielen Nehmergemeinden weiterhin 
grosszügige Infrastrukturbauten geplant 
oder sogar schon bewilligt sind.» Der 
vom Kantonsrat festgelegte Mechanis-
mus sei so unhaltbar und müsse ra-
schestmöglich angepasst werden.

Die GPK stellt fest, dass der Stadtrat 
bestrebt sei, vermehrt zu verzichten: 
Gegenüber dem Vorjahr würden fast 
8 Millionen Franken eingespart. Hinter-
fragt wird allerdings der weiterhin stei-
gende Personalaufwand, dies vor allem 
im Zusammenhang mit Betreuungsan-
geboten im pädagogischen Bereich.

Einen Blick hat die GPK auf die Ent-
wicklungen im Zusammenhang mit dem 
ehemaligen L + G-Gebäude geworfen, 
das die Stadt im September 2012 gekauft 
hat. Dieses habe in den ersten 100 Tagen 
nach Abzug von Betriebs- und Unter-
haltskosten einen Nettozins von 420 000 

Franken abgeworfen. Zudem habe das 
Gebäude eine Zertifizierung erfolgreich 
bestanden.

Langfristige Ziele
Nur zur Kenntnisnahme vorgelegt 

wird die Finanzstrategie 2014–2018, in 
welcher der Stadtrat Ziele, Massnahmen 
und Hauptaufgaben definiert. Im We-
sentlichen ergänzt der Stadtrat seine 
Strategie um drei Punkte: 

"" Er will eine konsequente Spar- und 
Verzichtsplanung betreiben, die sich 
sowohl auf die laufende Rechnung als 
auch auf die Investitionen auswirkt.

"" Er will weiter an der Effizienz der 
Verwaltung arbeiten und die Einnahmen 
optimieren.

"" Schliesslich strebt er eine spürbare 
Reduktion der NFA- und ZFA-Beiträge 
an.

Der Stadtrat zeigt auch auf, was bisher 
zu den steigenden Ausgaben führte – 
und führen wird: Die Stadt wächst be-
völkerungsmässig, es entstehen neue 
Quartiere und Strassen. Das bedeutet 
mehr Aufgaben in vielen Bereichen. 
Überdurchschnittlich gestiegen sind die 
Kosten, bedingt durch immer mehr 
ältere Personen, im Pflegebereich.

Christian Volken
christian.volken@zugerzeitung.ch

DJ Darka legt auf 
Zug red. «I love Reggaeton» – We-
nigstens im Club Lounge & Gallery 
an der Dammstrasse 25 kehrt heute 
Abend der Sommer ein, wenn DJ 
Darka aus Lausanne am Turntable 
steht und mit Deep House und 
Reggaeton einheizt. Heute Abend ab 
22 Uhr.

Anlässe

«Es verbindet Musik, 
Artistik, Poesie 
und Komik auf 

unnachahmliche Art 
und Weise.»
Eine Besucherin 

Netzwerktagung 
sucht Senioren 
Alter red. Die Netzwerktagung zum 
Thema «Bewegen und Begegnen bis 
100 im Kanton Zug» (BBb100) sucht 
engagierte Personen über 65 Jahre, 
die über die verschiedenen bestehen-
den Bewegungs- und Begegnungs-
angebote im Kanton Zug diskutieren 
und neue Ideen einbringen möchten. 
Die Tagung findet am 6. Juni im Ge-
meindesaal Baar im Rahmen von 
Workshops statt.

Die Netzwerktagung BBb100 will 
die verschiedenen Anbieter von Be-
wegungs- und Begegnungsangeboten 
für ältere Menschen im Kanton Zug 
und die Zuweiser aus der Grundver-
sorgung vernetzen, um gemeinsam 
Ressourcen und Synergien zu nutzen, 
sich auszutauschen und neue Projek-
te zu lancieren.

Dies vor dem Hintergrund, dass 
die Menschen unserer Gesellschaft 
immer älter werden und die Zahl der 
hochaltrigen Personen immer mehr 
zunimmt. Es gibt zwar viele alters-
spezifische Angebote, doch für bisher 
Inaktive und beeinträchtigte Perso-
nen sind die Möglichkeiten noch 
dünn gesät. Hier will das Netzwerk 
BBb100 ansetzen. 

Hinweis
Melden Sie sich bei Interesse bei Mirjam 
Gieger, Telefon 041 727 50 69 oder via E-Mail 
an mirjam.gieger@zg.pro-senectute.ch


